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Im thurgauischen Tägerwilen entsteht in 
Kürze ein Bürogebäude mit einer Attika­
wohnung. Die Gebäudehülle der Immo­
bilie mit der klangvollen Bezeichnung 
«Denkfabrik Tägerwilen» erfüllt je nach 
Fassadenseite unterschiedliche Funktio­
nen. Auf der Südseite sorgt eine gebäude­
integrierte Photovoltaikanlage für die 
Stromgewinnung. Auf den anderen drei 
Seiten besteht die Gebäudehülle aus einer 
Metallfassade mit einer Pfosten-Riegel-
Konstruktion, die den thermischen Ab­
schluss der Baute bildet. Gegen Norden 
dient die Fassade zudem als Werbefläche. 
Auf der Ost- und Westseite des Neubaus 
dagegen prägen fest montierte, aber be­
wegliche vertikale Lamellen die Fassade. 

Sie stellen den erforderlichen sommerli­
chen Wärmeschutz sicher.

Verglasung und Lamellen im Fokus
Bereits im Vorprojekt zog die Bauherr­
schaft zusammen mit den Architekten 
die Ingenieurfirma Kuster + Partner bei, 
um das Gebäude- und Fassadenkonzept 
mittels Simulationen zu überprüfen. 
«Unser Auftrag lautete, eine mögliche 
sommerliche Überhitzung zu untersu­
chen und gleichzeitig den Technikein­
satz auf ein Minimum zu reduzieren», 
erklärt Thomas Kuster, Geschäftsführer 
der Firma. «Insbesondere sollten wir die 
Lamellenkonstruktion verifizieren und 
Anhaltspunkte für deren Dimensionie­
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Den Sommer simulieren

Der Perforationsanteil der 
Lamellenkonstruktion wur-
de mittels Simulationen 
definiert. (Grafik: Third)
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sehen. Als Wärmesenke dienen die Erd­
sonden, die im Winter auch die Energie 
zum Heizen bereitstellen. Für das Free­
cooling muss die Temperatur nicht ver­
ändert werden, eine Kältemaschine ist 
nicht nötig. Strom braucht nur die Um­
wälzpumpe der Wärmepumpe, die das 
Wasser durch die Erdsonden befördert. 
Diese treibt einen Kühlkreislauf über die 
Bodenheizschlaufen an, der die Raum­
lufttemperatur etwa um 1 bis 3 °C redu­
zieren kann. Die aufgenommene Wärme 
wird anschliessend zur Regeneration der 
Erdsonden genutzt, damit das umlie­
gende Erdreich nicht auskühlt. 
Thomas Kuster und sein Team führten 
zuerst eine Vorbesprechung mit der Bau­
herrschaft, den Architekten, den Gebäu­
detechnikplanern sowie der Bauphysik 
durch. Ziel war es, die baulichen und ge­
bäudetechnischen Rahmenbedingungen 
zu definieren und die Wünsche der Bau­
herrschaft aufzunehmen. Anschliessend 
erhielten die Simulationsspezialisten 
vom Architekten die Daten im Format 
Industry Foundation Classes (IFC), also 
ein digitales Modell des Neubaus. Die­
ses wurde zuerst manuell überarbeitet, 
um alle für die Simulation notwendigen 
Parameter zu erfassen (siehe Kasten). 
«Dazu mussten wir beispielsweise in al­
len Geschossen die thermischen Zonen 
definieren», sagt Kuster. «Auch die Fas­
sade sowie die opaken Teile haben wir 
für unsere Zwecke abstrahiert.» 

Intensiver Austausch
Das ergänzte IFC-Modell importier­
ten die Simulationsfachleute anschlies­
send in die Software IDA ICE. Dort 
bereiteten sie das Modell weiter auf und 
erfassten beispielsweise die Nutzungs­
daten sowie die Angaben zur Gebäude­
technik. Anschliessend wurde eine erste 
Simulation mit den Randbedingungen 
gemäss den aufgenommenen Vorgaben 
durchgeführt. Die Resultate dieser ers­
ten Simulation zeigten, dass die Kom­
fortanforderungen mit dem vorliegen­
den Planungsstand nicht erreicht werden 
konnten. Gemeinsam mit der Bauherr­

rung erarbeiten.» Im Fokus standen zum 
Beispiel Aspekte wie der Gesamtenergie­
durchlassgrad der Verglasung oder die 
Stärke der Perforation der Aluminium-
Lamellen. Letztere ermöglicht, dass auch 
bei geschlossenen Storen Tageslicht in 
die Räume gelangt.
Das besondere Augenmerk auf den som­
merlichen Wärmeschutz hing mit eini­
gen projektspezifischen Besonderheiten 
zusammen. Der Neubau verfügt nur 
über eine geringe thermische Speicher­
masse, weil der Glasanteil in der Fassade 
sehr hoch ist. Auch die Innenwände sol­
len zu einem grossen Teil als Leichtbau 
realisiert werden oder aus Glas bestehen. 
Bezüglich der Sonnenschutzlamellen 
wurde eine möglichst hohe Perforation 
gewünscht, damit viel Tageslicht in die 
Büroräume gelangt. 

Keine zusätzliche Technik
Aus all diesen Gründen musste die ther­
mische Behaglichkeit im Sommer näher 
untersucht werden, zumal die Bauherr­
schaft keine Klimaanlage oder mecha­
nische Lüftung wünschte. Zum Kühlen 
der Immobilie ist lediglich ein Freecoo­

Import ins Simulationsmodell
Eine der grössten Schwierigkeiten beim Durchführen 
von Simulationen ist die Datenübergabe zwischen 
Architekt und Simulationsanwender. Liefert der Archi-
tekt Daten im Format DWG, DXF oder PDF, so werden 
diese in die Simulations-Software eingelesen. Das Si-
mulationsmodell muss der Anwender anschliessend 
aber selbst neu aufbauen. Das Problem dabei: Wenn 
sich die Pläne ändern, muss das Modell je nachdem 
neu aufgebaut werden. Das kann bis zu 50 % des 
gesamten Simulationsaufwands ausmachen – bei 
grösseren Projekten sind das mehrere Tage Arbeit. 
Das BIM-Marketing behauptet oft, dass dieses 
Problem mit der Verwendung von IFC-Dateien der 
Vergangenheit angehört. Leider ist dem nicht so, weil 
das architektonische Modell meist nicht auf die Be-
dürfnisse der Simulation ausgerichtet ist und daher 
optimiert werden muss. Eine zeitsparende Alternative 
dazu bietet «abstractBIM»: Das Online-Tool wandelt 
innerhalb weniger Minuten das IFC-Modell des Archi-
tekten in ein voll funktionsfähiges Grundlagenmodell 
für Simulationen im IFC- oder gbXML-Format um. Der 
Anwender spart sich damit den Aufwand für manuelle 
Anpassungen. www.abstractbim.com 
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schaft und dem Architekten definier­
ten die Fachleute verschiedene mögliche 
Anpassungen und prüften diese Vari­
anten anhand von weiteren Simulatio­
nen. Diese ergaben, dass die Nordfassade 
ebenfalls einen äusseren Sonnenschutz 
brauchte, um eine Überhitzung zu ver­
hindern (siehe Grafik). «Wir haben des­
halb die Randbedingungen nochmals 
angepasst, die Lamellen auf der Nord­
seite integriert und in einer dritten Simu­
lationsrunde erneut überprüft», schildert 
Kuster das Vorgehen.

Richtige Kombination gefunden
Die dritte Simulationsrunde ergab 
schliesslich, dass Sonnenschutzglas mit 
einem g-Wert von 0,2 eingesetzt werden 
musste. Das bedeutet, dass das Glas le­
diglich 20 % der eingestrahlten Energie 
durchlässt. Bei den Lamellen zeigte sich, 
dass der Perforationsanteil ebenfalls auf 
20 % festgelegt werden musste. Damit 
gelangt auch Licht ins Gebäude, wenn 
die Lamellen geschlossen sind. Gleich­
zeitig sind die Anforderungen an den 
sommerlichen Wärmeschutz erfüllt, das 
Überhitzungsrisiko im Sommer ist mini­
miert. Die Simulationen bestätigten fer­
ner, dass mit dieser Auslegung auf gebäu­
detechnische Installationen zum Kühlen 
der Räume auf Basis der normativen 
Anforderungen (SIA 180:2014) verzich­
tet werden kann – das Freecooling reicht 
aus. Das spart nicht nur Platz im Ge­
bäudeinnern, sondern reduziert auch die 

Investitionskosten und entspricht dem 
Lowtech-Ansatz der Bauherrschaft. 

Rechtzeitig abklären
Der architektonische Entwurf des Ge­
bäudes veränderte sich durch die An­
passungen aufgrund der Simulationen 
grundsätzlich nicht. Gewisse Ände­
rungen erfuhr jedoch das optische 
Erscheinungsbild des Neubaus. Das 
Sonnenschutzglas, das aufgrund der Si­
mulationsergebnisse eingesetzt wird, 
weist gegenüber einem herkömmlichen 
Glas eine Verfärbung auf. Zudem än­
derte sich die Gestaltung der Lamel­
lenkonstruktion durch den angepassten 
Perforationsanteil. 
Dass die Simulationsfachleute bereits in 
einer frühen Projektphase beigezogen 
wurden, hat sich gelohnt. Die Ausge­
staltung des Projekts ist Thomas Kuster 
zufolge zwar keine Neuheit auf dem 
Markt, aber gewisse Aspekte wie die ver­
tikale Lamellenkonstruktion bedingen 
rechtzeitige Vorabklärungen. «Zudem 
finde ich es positiv, dass die Bauherr­
schaft ein Lowtech-Gebäude realisieren 
wollte», ergänzt der Experte. «Es ist sinn­
voll, auf bauliche Massnahmen statt auf 
teure und aufwendige gebäudetechnische 
Lösungen zu setzen.» Dass die Massnah­
men bei der Denkfabrik Tägerwilen nun 
einen funktionierenden sommerlichen 
Wärmeschutz gewährleisten, ist auch den 
thermischen Simulationen von Kuster 
und seinem Team zu verdanken. 

In der zweiten Simulati-
onsrunde zeigte sich, dass 
die Räume an der Nord-
fassade (rechts im Bild) 
ohne äusseren Sonnen-
schutz überhitzen würden. 
(Grafik: Kuster + Partner)


